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1. Einführung 

Die Fähigkeit zu Mentalisieren ist grundlegend für die Regulation von Impulsen 
und Affekten, die Reflexion und soziales Lernen. Sie entwickelt sich – begin-
nend in der Kindheit – entlang von Beziehungserfahrungen über die gesamte 
Lebensspanne hinweg. Fonagy (1991) argumentiert, dass für den Erwerb der 
Mentalisierungsfähigkeit, Konstanz und Sicherheit in den frühen Beziehungen 
und eine ausreichend gute psychische Funktion der Eltern grundlegend ist, 
die den Prozess der Verinnerlichung fördern. Eltern nutzen Mentalisieren, um 
die Mentalisierungskapazität und Emotionsregulierung ihrer Kinder zu unter-
stützen. Dies erlaubt es dem Kind, die Gefühle und Motive des anderen zu er-
kunden. Das Verständnis für Psychisches entsteht, wenn die Bezugspersonen das 
Kind als eigenständiges psychisches Wesen, mit eigenen Intentionen, Gefühlen 
und Motiven wahrnehmen (also mentalisieren). Mentalisieren meint daher die 
Interpretation von Verhalten mithilfe mentaler Zustände (z. B. warum stram-
pelt das Kind, wenn es auf dem Wickeltisch liegt). Anhaltende oder schwere 
Kindheitsbelastungen (z. B. Traumata) können die Mentalisierungsfähigkeit 
vorübergehend oder dauerhaft beeinträchtigen. 

2. Die Fähigkeit zu Mentalisieren 

Gehen wir davon aus, dass die Mentalisierungsfähigkeit über die Kindheit bis 
zur Adoleszenz in bedeutsamen Beziehungen ausgebildet wird, ist zunächst 
offen, ob diese Fähigkeit (insgesamt) oder einzelne Aspekte in einer zeitlich 
begrenzten beruflichen Weiterbildung erlernt werden können. Daher ist zu Be-
ginn eine Differenzierung hilfreich: Was meinen wir genau mit Mentalisieren?

Die Fähigkeit zu Mentalisieren kann ganz allgemein unterschieden werden 
in effektives und ineffektives Mentalisieren (z. B. sogenannte prämentalisierende 
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Modi) sowie in vier Mentalisierungsdimensionen, die in verschiedenen neuro-
nalen Netzwerken prozessiert werden (Luyten et al. 2015). 

Weiter können verschiedene Untersuchungsansätze differenziert werden, die 
jeweils andere Aspekte der Mentalisierungsfähigkeit abbilden können: (1) Per-
formance; die Fähigkeit, in Interaktionen Motive für Verhalten (anderer) und 
Emotionen angemessen einschätzen zu können (z. B. MASC, Dziobek et al. 
2006) und (2) die Reflexive Kompetenz; die (selbst-)reflexive Fähigkeit, über 
sich und die eigene Biografie und Bindungsgeschichte reflektieren und erzäh-
len zu können (z. B. Erwachsenenbindungsinterview, Reflective Functioning 
Scale, Fonagy et al. 1998) sowie (3) die Selbsteinschätzung. Mithilfe von ver-
schiedenen Fragebögen kann das Interesse am Mentalisieren oder die selbst ein-
geschätzte Emotionsregulierung abgefragt werden. Individuelle Unterschiede 
und Gruppenvergleiche können dadurch mit anderen Einflussfaktoren auf die 
Mentalisierungsfähigkeit in Beziehung gesetzt werden. Dies ermöglicht weitere 
Fragestellungen und Zusammenhänge zu untersuchen, z. B. wie die Selbstein-
schätzung mit erlebtem Stress, mit Kindheitsbelastungen, mit psychischen Er-
krankungen oder mit Geschlecht, Alter etc. zusammenhängt (siehe auch Fo-
nagy/Nolte in diesem Band). 

3. Mentalisierungsfähigkeit in pädagogischen Kontexten

Für die Förderung von Mentalisierung in pädagogischen Kontexten kann weiter 
überlegt werden, welche Ziele auf welchem Weg erreicht werden sollen. Oder 
anders ausgedrückt: Wozu brauchen wir die Mentalisierungsfähigkeit in päda-
gogischen Kontexten?

Ganz allgemein soll die persönliche Entwicklung gefördert werden, durch 
erfolgreiche Lernprozesse, Teilhabe, Partizipation und bessere Selbst- und 
Emotionsregulierung. Schließlich haben pädagogische Fachkräfte die Rolle 
als Mediatoren, die (mit) verantwortlich sind für die Transmission kulturellen 
Wissens und soziales Lernen. Dies kann gelingen durch: 

 Die Gestaltung hilfreicher Beziehungen und die Förderung von sozialem Lernen
Mentalisieren als Kompetenz wird interpersonell erworben und kann besonders 
im Rahmen affektiv wichtiger Beziehungen geübt und trainiert werden (Taub-
ner et al. 2019). Diese können beschrieben werden als empathisch-respektvoll, 
zuverlässig-transparent, offen für die Perspektivenübernahme (»holding mind 
in mind«), interessiert und nicht-wissend, was in der Psyche einer:s Anderen 
vorgeht. Eine mentalisierende Haltung bedeutet ein authentisches Interesse an 
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den »mental states«, die dem Verhalten zugrunde liegen. Dies unterstützt die Bil-
dung von epistemischem Vertrauen und sozialem Lernen (Fonagy/Nolte 2023).

Hilfe bei der Selbst- und Emotionsregulierung und im Umgang mit Stress 
Unter erhöhtem emotionalem Arousal (Stress) ist es Menschen nur noch be-
dingt möglich, die Perspektive des Gegenübers einzunehmen oder eine reflek-
tierende Problemlösung zu verwirklichen. Bei Belastungen ist es verbreitet, auto-
matische Abkürzungen zu nehmen (den schnellsten Weg, um das vermeintliche 
Problem zu lösen), welche potenziell den anderen als eigenständige Psyche und 
als selbstbestimmte:n Akteur:in unberücksichtigt lassen (nur die eigene Posi-
tion gilt dann). Dies führt häufig zum Handeln im teleologischen Modus. Das 
Ergebnis solcher Abkürzungen ist ein Zusammenbruch des Mentalisierens bei 
allen Beteiligten (Sharp et al. 2020). Eine mentalisierende Haltung einzunehmen, 
ermöglicht den Fachkräften reflektierende Alternativen zu den automatischen 
Abkürzungen oder raschen Zuschreibungen zu entwickeln und zu überlegen: 
»Wo befindet sich das Kind, der:die Jugendliche im Moment?« Dies reduziert die 
Geschwindigkeit der Interaktion und das Kind bzw. der:die Jugendliche kann 
eher als eigenständige Person mit Gedanken, Gefühlen und Bedürfnissen wahr-
genommen werden. 

Die Förderung von Reflexion im beruflichen Alltag
Im Alltag mentalisieren wir meist rasch, implizit und automatisch. Dies ge-
schieht entlang der inneren Arbeitsmodelle von Bindung (Knox 2016), ist daher 
stark durch die eigene Lebensgeschichte geprägt und manchmal verzerrt. Men-
talisieren ist ineffektiv und verzerrt, wenn es z. B. dominiert wird von auto-
matischen, selbst-fokussierten, emotionsgetriebenen Gedanken oder wenn es 
exzessiv auf andere fokussiert ist, oder ausschließlich kognitiv ist. In Psycho-
therapie und Pädagogik wird daher das Reflektieren, also das explizite, meist 
sprachliche Mentalisieren, gefördert. Im kollegialen Gespräch, in der Fallarbeit 
oder Supervision werden diese Fähigkeiten und Prozesse angeregt (Behringer 
2021; Hutsebaut et al. 2023).

In einer Studie von Cologon und Kolleginnen (2017) mit 25 Psycho-
therapeutinnen, die insgesamt mehr als tausend Klient:innen behandelt hat-
ten, konnte die reflexive Kompetenz von Psychotherapeut:innen die Effektivität 
von Therapien voraussagen, während der Bindungsstil alleine dies nicht konnte. 
In eine ähnliche Richtung weisen die Ergebnisse einer weiteren Studie. Jansen 
und Kolleg:innen (2023) fanden einen Zusammenhang von Bindungssicher-
heit und Mentalisieren bei Studierenden der Sozialen Arbeit. Bindungssicher-
heit und Mentalisieren waren hier assoziiert mit besserer Stressregulation. Men-
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talisierung vermittelte den Effekt von Bindungssicherheit auf wahrgenommen 
Stress, Depressivität und Angst (Jansen et al. 2023). 

 Die Förderung der psychischen Gesundheit und des Wohlbefindens der Fachkräfte
Im Mentalisierungsansatz wird psychische Verarbeitung als ein kontinuierlicher 
Transformationsprozess durch die Organisation von inneren Bildern und Vor-
stellungen verstanden (Lecours/Bouchard 1997). Die psychische Verarbeitung 
geschieht durch Assoziationen körperlicher und sensorischer Empfindungen 
mit psychischen Vorstellungen. Dadurch bilden sich innere Repräsentanzen als 
psychische Strukturen mit zunehmender Komplexität hin zu einem kohären-
ten Selbst und reiferen Bewältigungsmechanismen (Vaillant 2012). Die Auto-
ren Lecours und Bouchard bezeichnen Mentalisieren daher auch als »Immun-
system der Psyche« (Lecours/Bouchard 1997, S. 857). Mentalisieren ermöglicht 
ein kohärentes Selbsterleben, trotz belastender Erfahrungen und des damit 
einhergehenden affektiven Arousals. In der Folge bleiben Handlungsfähigkeit 
und das Gefühl der Selbstwirksamkeit auch bei potenziell unkontrollierbaren 
Erlebenszuständen vergleichsweise lange erhalten (Strauß/Nolte 2020; Schwar-
zer et al. 2023). 

4. Wie kann Mentalisieren vermittelt werden?

Optimistisch stimmen die Erfolge der Mentalisierungsbasierten Therapie 
(MBT): »Mentalisieren wird in der MBT als etwas grundsätzlich Erlernbares 
angesehen und ermöglicht sowohl Emotions- als auch Beziehungsregulation« 
(Taubner et al. 2019, S. 1). Mentalisieren wird also – und das ist z. B. für die 
schulische wie für die außerschulische Bildung zentral – als erlernbar und ver-
änderbar verstanden und kann durch gezielte Interventionen und eine men-
talisierende pädagogische Haltung beeinflusst werden (Fonagy et al. 2004). 
Mittlerweile ist ein breites Spektrum von erfolgreichen mentalisierungsbasier-
ten Interventionen dokumentiert, beispielsweise im Rahmen eines Trainings 
für Lehrpersonen oder eines Interventionsprogramms zur Förderung der Men-
talisierungsfähigkeit von Pflegeeltern (Übersicht bei Schwarzer et al. 2023).

Eine eher allgemeine Wissensvermittlung allein verbessert die Mentalisie-
rungsfähigkeit jedoch noch nicht. In einer norwegischen Studie (Fagerbakk 
et al. 2023) fanden sich keine Veränderungen in der selbst berichteten Menta-
lisierungsfähigkeit bei 297 Studierenden der Psychologie zwischen dem ersten 
und letzten Jahr des Studiums. Doch bereits kurze und gezielte Mentalisierungs-
trainings können einzelne Aspekte des Mentalisierens, verwandte Konstrukte 
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wie Emotionale Intelligenz1 (Perry et al. 2020) oder die Arbeitsbeziehungen 
verbessern (Georg et al. 2022). Diese kurzen Trainings (1–2 Tage) umfassten 
Reflexionsaufgaben, Selbsterfahrungsaspekte, erfahrungs- oder simulations-
basiertes Training sowie Techniken der MBT, um die Mentalisierungsfähigkeit 
in stressvollen Situationen zu fördern. 

Inhalte des MBT Skills Training für Gesundheitsfachkräfte (Georg et al. 
2022):
– Wie weißt Du wer ich bin?
– Bedeutung des Mentalisierens
– Mentalisierende Haltung und Kommunikation 
– Mentalisierungsprobleme
– Mentalisieren herausfordernder Arbeitsbeziehungen
– Balancieren der eigenen Mentalisierungsfähigkeit
– Verbesserung elterlicher Mentalisierungsfähigkeit
– Reparieren von Brüchen in den Arbeitsbeziehungen
– Videoclips schwieriger Situationen
– Spiele und Rollenspiele in kleinen Gruppen
– Eigene und Fremdreflexion

Die Arbeitsgruppe um Georg (2022) fand Veränderungen von interpersonellem 
Stress, aber keine Veränderungen in der Perspektivenübernahme und der 
arbeitsbezogenen Selbstwirksamkeit. Die Reduzierung von Stress ging ein-
her mit der Verbesserung der Arbeitsbeziehungen (weniger Ängste oder Hilf-
losigkeit bei emotionalen Schwierigkeiten). Weniger emotionale Reaktivität in 
schwierigen Situationen beeinflusste empathische Reaktionen positiv. Die be-
schriebenen Effekte hielten mindestens 28 Tage an. Die eintägige Fortbildung 
beinhaltete jedoch nicht genügend Praxis für allgemeinere reflexive und em-
pathische Fähigkeiten oder eine Verbesserung der arbeitsbezogenen Selbst-
wirksamkeit. Die Autorinnen schlussfolgern, um die gewünschten Effekte auf-
rechtzuerhalten, sei kontinuierliche Supervision und die Bereitstellung von 
»tools« für das einüben reflektierender Fähigkeiten außerhalb des Trainings 
empfehlenswert (Georg 2022).

Die Arbeitsgruppen um Polnay (2015) sowie Welstead (2018) haben unter-
sucht, ob ein kurzes Mentalisierungstraining (2 Tage) zusammen mit Fall-
supervision das Verständnis von Mentalisierung und die Einstellung zu Per-

1 Emotionale Intelligenz bezieht sich auf die Fähigkeit, Emotionen bei sich selbst und anderen 
zu erkennen und angemessen darauf zu reagieren; diese Kompetenzen umfassen unter an-
derem Empathie, Emotionsregulierung, Reflexionsfähigkeit, Selbstbewusstsein und psycho-
logische Flexibilität.
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sönlichkeitsstörungen bei Kliniker:innen nachhaltig verbessern kann. Die 
Interventionen verbesserten das Wissen über Mentalisierung wirksam und 
veränderten die Einstellung zu Persönlichkeitsstörungen positiv. Die Effekte 
blieben über fünf Monate stabil. Diese Ergebnisse weisen darauf hin, dass An-
fänger:innen und Expert:innen durch kurze Fortbildungen einzelne Aspekte 
der arbeitsbezogenen Mentalisierungsfähigkeit verbessern können. Die Nach-
haltigkeit der Effekte scheint jedoch von Ausmaß und Dauer der Supervision 
beeinflusst zu sein. Ein Einsatz reflektierender Supervision ist hilfreich, um 
die Entwicklung von Selbstreflexions- und Emotionsregulationsfähigkeiten zu 
unterstützen und die Nachhaltigkeit zu verbessern (Perry et al. 2020).

Aufbauend auf den Veröffentlichungen von Klein (1996) zur Förderung von 
Reflexion und Lernprozessen bei Kindern und deren Erziehungspersonen konn-
ten Basiskomponenten sozialer Lernprozesse empirisch definiert und in meh-
reren RCT-Studien bestätigt werden2. Der Ausgangspunkt für die Entwicklung 
war Kleins Beobachtung, dass trotz erheblicher Unterschiede zwischen Kultu-
ren, die Fähigkeit, aus Erfahrungen zu lernen, in allen Kulturen zu finden ist. 
Sharp et al. (2020) schlagen daher vor, die Förderung von Mentalisieren durch 
fünf Lernkomponenten zu operationalisieren: Fokussierung, Beeinflussung, Er-
weiterung, Belohnung und Regulierung. Im »MISC-Programm« (Mediational 
Intervention for Sensitizing Caregivers) werden diese Aspekte differenziert und 
dargestellt (Sharp et al. 2022; Taubner/Sharp 2023):
1. Fokussierung und Aufmerksamkeitsregulierung (intentional und reziprok), 

jede Aktion ist auf eine Änderung in der Wahrnehmung des Kindes gerich-
tet und soll die Aufmerksamkeit nach außen auf etwas Drittes lenken (joint 
intention). Die Lenkung der Aufmerksamkeit kommuniziert die Absicht zu 
lehren (ostensive cues).

2. Beeinflussung, affektive Bedeutung vermitteln (affecting/exciting), die Fach-
kraft benennt, beschreibt und vermittelt eine Bedeutung der Objekte des 
Interesses (ohne Interpretation), indem sie eine positive Stimmung schafft, 
Interesse weckt und die Erfahrungen des Kindes einbezieht.

3. Erweiterung/Transfer (expanding), die Fachkraft erweitert das Verstehen 
des Kindes durch Klärung, Erklärungen, Vergleich oder durch Hinzufügen 
neuer Aspekte, die über die unmittelbaren Erfahrungen hinausgehen (meta-
kognitiver Aspekt). 

2 Z. B. indem Videoaufnahmen von Alltagsinteraktionen hergestellt und gemeinsam diskutiert 
werden, um ein Profil an positiven feinfühligen und responsiven Interaktionen, genauso wie 
negative nicht-feinfühlige Interaktionen aufzuzeichnen und zu besprechen (Sharp et al. 2022).
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4. Belohnung, Validieren vermittelt Gefühle von Kompetenz, jede Äußerung, 
die Zufriedenheit ausdrückt mit dem Verhalten oder einzelnen Aspekten, 
fördert die Lernbereitschaft. Durch die Belohnung lernen Kinder, wie sie 
Erfolg erreichen können und diese Erfahrung generalisieren. 

5. Verhaltensregulierung, das Kind dabei unterstützen, zu planen bevor es han-
delt, dadurch werden Verhaltensschritte planbarer, Ergebnisse antizipiert 
und Muster in der Wahrnehmung, Ausarbeitung oder der Ausführung ge-
bildet und die Impulsivität verringert. 

Die MISC-Komponenten werden nicht explizit gelehrt, sondern genutzt, um 
die Interaktion im Dienst des gegenseitigen Verständnisses zu verlangsamen 
und zu gestalten. Mit der Zeit und durch Wiederholungen werden diese Pro-
zesse verinnerlicht und auch in der alltäglichen Praxis angewendet. Sie stimu-
lieren das Bedürfnis eines Individuums nach Klarheit in der Wahrnehmung, 
nach Sinn und Aufregung zu suchen, erfolgreiche Erfahrungen zu machen und 
Aufgaben zu erledigen, Informationen zu suchen und zu reflektieren (Taubner/
Sharp 2023).

Allman et al. (2023) untersuchten die Effekte dieser mentalisierungsbasier-
ten Intervention (MISC) für Laienhelfer:innen in der Betreuung von Waisen 
und belasteten Kindern in Südafrika. Die Ergebnisse zeigten signifikante, posi-
tive Auswirkungen der Intervention auf die psychischen Probleme und auf die 
Mentalisierungsfähigkeit der Kinder. 

5. Konzeptentwicklung im Netzwerk  
Mentalisierungsbasierte Pädagogik (MentEd)

Der Ausgangspunkt des Netzwerkes Mentalisierungsbasierte Pädagogik (Men-
tEd) war die Annahme, dass es für die Weiterentwicklung und Verbreitung des 
Mentalisierungsansatzes in der Pädagogik strukturierte, nachhaltige und qua-
litativ hochwertige Weiterbildungsangebote braucht. Um diese zu entwickeln, 
wurden bisherige Untersuchungen, Lehrerfahrungen und Modelle diskutiert 
und weiterentwickelt. Eine Metanalyse über Lernmethoden und -strategien bei 
Erwachsenen der Arbeitsgruppe um Trivette et al. (2009) konnte zeigen, dass 
Lernmethoden und -praktiken, die die Lernenden aktiver in den Erwerb, die 
Anwendung und die Bewertung des neuen Wissens oder der neuen Praxis ein-
beziehen, die größten Auswirkungen hatten. Für den Kompetenzerwerb besitzen 
die Reflexion über die angestrebten Lern- und Kompetenzziele und eine Eva-
luierung die größte Effektivität. Die Ergebnisse zeigten auch, dass die Metho-
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den der Erwachsenenbildung am effektivsten waren, wenn sie mit einer kleinen 
Anzahl von Lernenden (< 30) über mehr als zehn Stunden und bei mehreren 
Gelegenheiten angewendet wurden. 

Konsens im MentEd-Netzwerk war daher, dass eine Förderung der Men-
talisierungsfähigkeit bzw. einzelner Aspekte nicht allein durch Vorlesungen, 
Wissensvermittlung, Übungen oder Arbeitsblätter erfolgen kann. Erst die Ver-
mittlung der Grundlagen und Theorien in Verbindung mit begleiteten Praxis-
projekten (Kirsch 2014; Klein et al. 2013; Held et al. 2020), Rollenspielen, 
Fallarbeit und Supervision (Gingelmaier/Kirsch 2020) oder videografierten 
Sitzungen und Transkription (Kirsch et al. 2016) vermitteln die Kompeten-
zen für die Umsetzung im pädagogischen oder psychotherapeutischen Alltag. 

Darauf aufbauend wurde, gefördert im Rahmen der Erasmus+ Förder-
linie strategische Partnerschaften durch die Europäische Union, ein Modell-
curriculum für ein Mentalisierungstraining für pädagogische Fachkräfte und 
Studierende entwickelt, durchgeführt und evaluiert.3 Der Fokus liegt auf Men-
talisieren in sozialen Lernprozessen, auf fördernder Beziehungsgestaltung, 
Perspektivenübernahme, Aufmerksamkeits- und Selbstregulierung und Ver-
ringerung des epistemischen Misstrauens. Damit grenzt sich der Ansatz von 
anderen Fortbildungsangeboten ab und soll Partizipation und Inklusion von 
psychosozial belasteten Kindern und Jugendlichen fördern, ebenso wie Stress-
bewältigung und psychische Gesundheit der Adressat:innen und der Fachkräfte.

6. Das Modellcurriculum Mentalisierungstraining 

Das Curriculum soll als Modell für mentalisierungsfördernde Aus- und Weiter-
bildungen von pädagogischen Fachkräften und Studierenden dienen. Der Auf-
bau mit Lerneinheiten (Modulen), deren Definition einschließlich der be-
nötigten Lernzeiten (z. B. Präsenzzeiten und Selbststudium), Supervision, 
Lehrmaterialien, Lehrfilmen sowie Hinweisen zur Evaluation soll die Integ-
ration in die Hochschullehre in verschiedenen Ländern, Bundesländern oder 
Studiengängen erleichtern. Eine Lernprozessbegleitung fördert Transparenz, 

3 Erasmus+ 2019–1-DE01-KA203-004968, Projektlaufzeit September 2019 bis August 2022. 
Projektpartner: Evangelische Hochschule-Darmstadt (Kirsch, Koordinator), Pädagogische 
Hochschule-Ludwigsburg (Gingelmaier, Kreuzer, Schwarzer, Behringer), Universität Klagen-
furt/Austria (Turner), University College London/UK (Nolte), De Viersprong Institute und 
Universität Tilburg/NL (Hutsebaut). Diese entwickelten das vorgestellte Curriculum zu-
sammen mit den assoziierten Partnern: Universität-Koblenz-Landau (Dlugosch, Henter), 
Technische Hochschule Rosenheim (Huber).
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Partizipation und die Wahrnehmung der Lehrenden als vertrauenswürdig. Sie 
hebt die emotionale Bedeutung der Lerninhalte hervor, ermöglicht positive 
Erfahrungen (in sicherer Atmosphäre) oder die Validierung der Wissensfort-
schritte im Sinne des MISC-Ansatzes. 

Eine berufsbezogene Selbsterfahrung umfasst eine fallbezogene und eine 
organisationsbezogene Reflexion. Selbsterfahrungsangebote mit Rollenspielen 
oder in Gruppenprozessen und deren Reflexion werden angeleitet. Die Be-
deutung des Spiels liegt in der Anregung des Als-Ob-Modus, der Erprobung 
neuer Verhaltensweisen und schließlich der Entwicklung von psychischen Struk-
turen (Schultz-Venrath 2021). »So tun, als ob« setzt eine symbolische Reprä-
sentation von Gegenständen, Handlungen oder Ereignissen voraus, die Als-
ob-Handlung bedarf einer expliziten Markierung, um sich von realistischen 
Handlungen zu unterscheiden (Taubner/Wolter 2016, S. 158). Als Lernziele 
wurden formuliert: 
– Die Teilnehmenden kennen die Grundlagen der Mentalisierungstheorie ein-

schließlich der wissenschaftlichen Begründung und wichtiger Forschungs-
ergebnisse und können diese auf ihr konkretes pädagogisches Arbeitsfeld 
anwenden, indem sie mentale Zustände bei sich selbst und ihren Schüler:in-
nen/Adressat:innen wahrnehmen, differenziert beschreiben und reflektieren 
können. Die Absolvent:innen der Fortbildung kennen die Bedeutung menta-
ler Zustände für die Beziehungsgestaltung in pädagogischen Arbeitsfeldern 
und verfügen über ein vertieftes Verständnis zur Förderung von epistemi-
schem Vertrauen und sozialen Lernprozessen. Lehrfilme sollen den Prozess 
reflektierender Problemlösung unterstützen.

– Die Teilnehmenden sind kompetent in der Gestaltung von hilfreichen Bezie-
hungen und sozialkognitiven Lern- und Entwicklungsprozessen in Gruppen. 
Sie verstehen, was eine mentalisierende Haltung umfasst und können diese, 
auch in Belastungssituationen, aufrechterhalten oder rasch wiederfinden.

– Die Förderung von Kompetenzen bei der Erkennung und im Umgang mit 
Stress erleichtert soziales Lernen der Kinder und Jugendlichen ebenso, wie 
sie zur psychischen Gesundheit und Burn-out-Prävention der pädagogi-
schen Fachkräfte beiträgt.
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Tabelle 1: Inhalte des Modellcurriculums und Anzahl der Unterrichtseinheiten

Inhalte des Modellcurriculums
I. Einführungsworkshop: Vermittlung von theoretischen Grundlagen (28 Std.)
Modul 1 Grundlagen des Mentalisierungsansatzes 11 Std.
Modul 2 Erkennen von Mentalisierungsstörungen und Stress 7 Std.
Modul 3 Mentalisierungsfördernde Arbeit in und mit Gruppen 6 Std.
Modul 4 Pädagogische Haltung und Interventionen 4 Std.
Modul 8 Lernprozessbegleitung und Evaluation 4 Std.
II. Supervision und Fallarbeit in regional organisierten Gruppen (28 Std.)
Modul 6 Fallbezogene Selbstreflexion
III. Abschlussworkshop (33 Std.)
Modul 5 Interventionen und Toolbox 4 Std.
Modul 6 Fortsetzung fallbezogene Selbstreflexion 7 Std.
Modul 7 Organisationsbezogene Reflexion 8 Std.
Modul 8 Fortsetzung Lernprozessbegleitung und Evaluation 7 Std.
Modul 9 Wissenschaft und Forschungsergebnisse 3 Std.

7. Durchführung 

Nachdem die Lehrmaterialien und sechs Lehrfilme erstellt und zugänglich ge-
macht wurden, fand ein erster Durchgang des Modellcurriculums mit insgesamt 
38 Studierenden der Universität Klagenfurt, der Pädagogischen Hochschule 
Ludwigsburg und der Evangelischen Hochschule Darmstadt statt. Das güns-
tige Lehrende-Studierende-Verhältnis (neun Lehrende) ermöglichte intensive 
Kleingruppenarbeit und Abwechslung. 

Die Vermittlung der theoretischen Grundlagen (Workshop I) kann ganz oder 
teilweise online (z. B. asynchron als Selbststudium) stattfinden, dazu bietet sich 
ein »inverted classroom design« an, wie es z. B. unter dem Begriff »bewusste 
Praxis« (deliberate practice) beschrieben wird (Blachowiak et al. i. D.). Es ver-
knüpft eine individualisierte Theorie-Vermittlung als Selbststudium (zu Hause) 
mit der Diskussion von Fragen und praktischen Anwendungen in der Gruppe 
in Präsenz. Der Vorteil einer Präsenzveranstaltung in kleinen bis mittelgroßen 
Gruppen über mehrere Tage ist jedoch die Förderung der Beziehung zwischen 
Lehrenden und Teilnehmenden sowie der Gruppenzusammenhalt innerhalb 
der Gruppe. Letzterer fördert das Vertrauen und die Öffnungsbereitschaft für 
die berufsbezogene Selbsterfahrung.
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Nachdem in den Modulen 1–4 die theoretischen Grundlagen und eine 
mentalisierende pädagogische Haltung vermittelt wurden, wurden im Modul 5 
(mentalisierungsfördernde Interventionen und Toolbox) Beispiele aus der Pra-
xis für die Praxis erarbeitet. Die Ergebnisse wurden danach in der Praxis er-
probt, im »train the trainer«-Workshop überarbeitet und ergänzt um einen In-
put zur Psychoedukation. Die fallbezogene Selbstreflexion (Modul 6) erfolgte 
kontinuierlich über mindestens fünf Termine und wurde anhand eines Proto-
kolls in Anlehnung an die »work discussions« (Turner 2017) strukturiert (eine 
Anleitung zur Fallreflexion siehe https://mented.de/erasmus/training). Zur 
organisationsbezogenen Reflexion (Modul 7) wurden Beispiele zum mentalisie-
rungsfördernden Umgang mit Gewalt an Schulen (Twemlow et al. 2005) sowie 
zu Anforderungen an mentalisierungsfördernde Institutionen (Gerspach 2022) 
diskutiert. Melanie Henter (Universität Landau) stellte in einem Workshop 
Ausschnitte aus ihrem Promotionsprojekt zur nachhaltigen Implementierung 
eines mentalisierungsbasierten Konzepts in Organisationen vor. Im Modul 9 
(Wissenschaftlicher Hintergrund und Forschung) wurde in einem Workshop 
(Nicola-Hans Schwarzer, Pädagogische Hochschule Heidelberg) Hilfestellung 
für die Entwicklung von Fragestellungen und deren Bearbeitung im Rahmen 
von Qualifikationsarbeiten gegeben. 

Nach dem Abschluss des Erasmus+-Projektes konnte durch die Initiative von 
Pierre-Carl Link (Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik Zürich) eine 
Förderung durch die Schweizer Stiftung Movetia4 erreicht werden und damit 
die Mentalisierungstrainings fortgesetzt werden.

8. Evaluation – ist Mentalisieren lehrbar? 
»Das Mentalisierungstraining war ein echter Gamechanger in  

meinem Studium« (Rückmeldung Studentin, Soziale Arbeit EHD).

Im letzten Teil des Trainings wurden ausgiebige Rückmeldungen der Teil-
nehmenden eingeholt (z. B. Zufriedenheit hinsichtlich der vermittelten Inhalte, 
thematische Relevanz, didaktische Umsetzung, Partizipationsmöglichkeiten und 
Angemessenheit des Umfangs der Lehrinhalte). Offene Fragen sollten sicher-
stellen, dass das Feedback auch relevante Aspekte der Teilnehmenden abdeckt. 
Des Weiteren wurde der Kompetenz- und Wissenszuwachs evaluiert, es wurden 
Verbesserungsvorschläge erarbeitet (z. B. Reduzierung der Anzahl der Folien zu 
den theoretischen Grundlagen), aufgegriffen und umgesetzt.

4 Movetia Projektnr.: 2022–1-CH01- IP-0046; Laufzeit: Oktober 2022 bis Oktober 2024.
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Ein eigens entwickelter Evaluationsfilm (»Das Elterngespräch«) wurde als 
eine erste (experimentelle) Performance-Untersuchung für den pädagogischen 
Bereich pilotiert. Dieser Film wird derzeit in Folgestudien empirisch hinsicht-
lich seiner psychometrischen Gütekriterien validiert. Ebenfalls im Prä-Post-
Design wurden mithilfe von Fallvignetten und Narrativen die Komplexität und 
die Veränderungen der Mentalisierungsfähigkeit untersucht. Diese werden in 
Qualifikationsarbeiten an der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg aktu-
ell ausgewertet.

9. Quantitative Auswertung 

Die 38 Teilnehmenden am Modellcurriculum waren überwiegend weiblich, im 
Mittel 25.7 Jahre alt, hatten wenig Berufserfahrung und nur selten Erfahrung 
mit Supervision. Erste Ergebnisse einer Prä-Post-Untersuchung zeigen Verän-
derungen mit kleinen und mittelgroßen Effektstärken in die gewünschten Rich-
tungen. Es zeigte sich eine signifikante Verbesserung der Mentalisierungsfähigkeit, 
eine Zunahme von epistemischem Vertrauen und Abnahme von epistemischem 
Misstrauen. Auch in den Bereichen Psychopathologie und Symptomatik zeig-
ten sich Verbesserungen: Eine Verringerung von Depressivität und agorapho-
bischen Ängsten, sowie eine Verbesserung des Persönlichkeitsfunktionsniveaus5. 
Auch wenn die selbsteingeschätzten Veränderungen (Fragebögen) erst vorläufig 
sind (Pilotstudie) und die qualitative Auswertung der Ergebnisse (Performance) 
noch aussteht, so weisen sie in Verbindung mit den bisher durchgeführten 
Untersuchungen (siehe oben) darauf hin, dass in einer intensiven Fortbildung 
über sechs Monate mit einem großen Anteil berufsbezogener Selbstreflexion 
(z. B. Rollenspiele, Fallarbeit, organisationsbezogene Reflexion) und partizipa-
tiven Elementen (Lernprozessbegleitung) eine signifikante Verbesserung der 
Mentalisierungsfähigkeit der Teilnehmenden erreicht werden kann.

10. Multiplikator:innenfortbildung (train the trainer)

Aufbauend auf dem Curriculum Mentalisierungstraining, also der Vermittlung 
der theoretischen Grundlagen, der fallbezogenen Arbeit und einem Abschluss-
block (Insgesamt ca. 90 Unterrichtseinheiten), wurde für praxiserfahrene und 

5 Ausführlichere Informationen siehe Modul 8: Lernprozessbegleitung und Evaluation: https://
mented.de/erasmus/training.
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interessierte Teilnehmende ein Workshop (ca. 33 Unterrichtseinheiten) kon-
zipiert und durchgeführt. Ziel dieses Workshops war es, Teilnehmer:innen zu 
schulen, damit diese selbständig Fort- oder Weiterbildungen in Organisatio-
nen durchführen können (z. B. Organisationen, in denen sie selbst tätig sind). 
Ein Beratungsleitfaden sowie ein Manual fassten die Rückmeldungen und Er-
fahrungen der Teilnehmenden, einschließlich der Evaluationsergebnisse, zu-
sammen. Sie dienen als Anleitung für eine Umsetzung des Mentalisierungsan-
satzes in der pädagogischen Praxis und in der Weitervermittlung. Dazu zählen 
ebenso Tipps zur Aufrechterhaltung effektiven Mentalisierens im Alltag (Hutse-
baut et al. 2023), eine Anleitung zur Fallreflexion (Behringer 2021) sowie Hin-
weise für die Implementierung eines mentalisierungsbasierten Konzeptes in Or-
ganisationen (siehe: https://mented.de/erasmus/training#intellectual-output2). 
Als Fazit aus der Diskussion über Aspekte, die zu einer gelingenden Implemen-
tierung des Mentalisierungsansatzes beitragen, gilt: Veränderungen sollten von 
der Leitungsebene unterstützt, aber nicht von oben herab gefordert werden. 
Veränderungen sollten als eine Möglichkeit eingeführt werden, Pädagog:innen 
zu helfen und sie zu stärken, ausgehend von den täglichen Schwierigkeiten, die 
sie erkennen. Veränderungen sollten es den Pädagog:innen ermöglichen, aus-
reichend in ihrer Komfortzone zu bleiben (und nicht etwas völlig Neues zu 
tun). Die Veränderungen sollten von einem kleinen Unterteam initiiert werden, 
um gegenseitige Unterstützung zu gewährleisten. Der Nutzen der Veränderung 
sollte messbar sein, damit die Motivation erhalten bleibt.

Für eine Verbreitung und Entwicklung des Mentalisierungsansatzes in päd-
agogischen Handlungsfeldern ist es ebenso wichtig, Neugier und Interesse für 
Projektinhalte und -ergebnisse in der (Fach-)Öffentlichkeit zu wecken. Dafür 
wurden die erarbeiteten Lehrmaterialien, Lehrfilme und die Evaluationsergeb-
nisse aufgearbeitet und für interessierte Fachkräfte leicht zugänglich gemacht 
(https://mented.de/erasmus/). Auch Informationsveranstaltungen, Fachtage, 
Publikationen sowie Podcasts und eine Website tragen zur Dissemination bei 
(https://mented.de/aktuelles).

11. Schlussfolgerungen und Ausblick: implizites soziales Lernen 

Aktuelle konzeptionelle Weiterentwicklungen des Mentalisierungstrainings für 
pädagogische Fachkräfte befassen sich mit Effekten unterschiedlicher Intensi-
tät und Dauer von Mentalisierungstrainings (wenige Tage bis sechs Monate) 
sowie mit der Bedeutung eines mentalisierenden Umfelds für die Vermittlung 
und unterschiedlichen Vermittlungswegen (explizites und implizites Lernen). 
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Ein mentalisierendes Umfeld umfasst die Qualität der affektiven Beziehungen 
zu wichtigen Bezugspersonen (zu Hause, in Peergroups, im Klassenzimmer) und 
gilt als wichtige Determinante für Entwicklungserfolge (Hutsebaut et al. 2023). 
Eine Verbesserung der Qualität von Beziehungen erfordert gelingendes Mentali-
sieren im gesamten sozialen Umfeld. Daher sollte das soziale Umfeld in die Inter-
ventionen direkt oder indirekt einbezogen werden (z. B. durch Psychoedukation, 
Beratung von Eltern, Erzieherinnen, Lehrkräften oder Sozialpädagoginnen). Für 
die Selbstreflexion der pädagogischen Fachkräfte ist z. B. die Frage relevant: Wer 
ruft bei Ihnen selbst und bei anderen Schüler:innen oder Kolleg:innen negative 
emotionale Reaktionen hervor? Wer in Ihrer Gruppe ist schwer zu erreichen? Wie 
fühlt sich das Kind »von innen«? Dies geschieht, um epistemisches Misstrauen 
oder unsichere Bindungen zu erkennen, denn Mentalisieren ist das Gewebe, aus 
dem unterstützende, lernende Beziehungen bestehen. The »[…] the trainee (client) 
learns to mentalize by being mentalized themselves« (Sharp et al. 2020, S. 11).

Während im Mentalisierungstraining für pädagogische Fachkräfte und Stu-
dierende ein multimodaler Zugang gewählt wurde, der explizites Lernen und 
Anleitung (z. B. Wissensvermittlung) mit Aspekten impliziten Lernens (Lern-
prozessbegleitung, Rollenspiele, Spiele) verbunden hat, fokussieren neuere 
Entwicklungen innerhalb des Mentalisierungsansatzes stärker auf Aspekte im-
pliziten sozialen Lernens. Ausgangspunkt ist die Kritik an Weiterbildungen in 
psychodynamischen Verfahren und in Mentalisierungsbasierter Therapie, die 
einen Mangel an konkreten Operationalisierungen der zentralen Inhalte auf-
weisen (Sharp et al. 2020; Taubner/Sharp 2023). 

Aufgrund der Entwicklung der Mentalisierungsfähigkeit im Kontext bedeut-
samer Beziehungen geht die Arbeitsgruppe um Carla Sharp (2020) davon aus, 
dass Wissensvermittlung (z. B. Psychoedukation), also Versuche, Mentalisieren 
explizit zu unterrichten, nicht ausreichen. Sie schlägt vor, eine mentalisierende 
Kultur zu schaffen und an Mustern der sozialen Kommunikation anzusetzen, 
die Vertrauen fördern, um implizites Mentalisieren anzuregen (mentalisieren 
»from inside out«). Im Gegensatz zum eher instruktiven, interpretativen oder 
auf Fertigkeiten basierenden Lernen beinhaltet implizites Lernen die Verinner-
lichung eines prozeduralen Schemas für die Reflexion verschiedener Lebens-
situationen. Damit wird in der Konzeption von Veränderungsprozessen ein 
Übergang vom Inhalt (was) zum Prozess (wie) vollzogen. Eine stärker proze-
dural verankerte Perspektive ermöglicht eine flexible Auseinandersetzung mit 
zukünftigen Lebensherausforderungen und fördert die Fähigkeit, eigene Lö-
sungen entdecken zu können (Taubner/Sharp 2023).

Effektives Mentalisieren könnte indirekt unterrichtet werden, ohne Instruk-
tionen, indem der Prozess operationalisiert wird und Strategien angewendet 
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werden, die auf dem Modell des sozialen Lernens basieren, das zuerst von Lev 
Vygotskij (1978)6 entwickelt wurde (Sharp et al. 2022). Soziales Lernen wird hier 
verstanden als eine funktionelle Konsequenz des Beziehungsaufbaus. 

»Es gibt weitere signifikante Belege für die Natur des sozialen Lernens, das 
auf gemeinsamer Intentionalität und Mentalisierung beim Menschen be-
ruht, dass die Qualität der Beziehung eines Kindes zu einem Kommunika-
tor zu einem großen Teil das Ausmaß bestimmt, in dem das Kind Informa-
tionen vom Kommunikator erwirbt und realisiert« (Sharp et al. 2022, S. 12, 
Übersetzung HK).

Um implizites soziales Lernen umzusetzen, sollen Fachkräfte zunächst für die 
emotionalen und kognitiven Komponenten sensibilisiert werden und lernen, 
ihre Mikro-Interaktionen mit ihren Adressat:innen über Video-Feedback zu 
beobachten und zu verstehen (Blachowiak et al., i. D.). Die emotionalen Kom-
ponenten impliziten Lernens (Wärme, Lächeln, Blickkontakt, Synchronität, 
Abwechslung, Empathie, Freude teilen usw.) entsprechen den wirksamen Zu-
taten einer Psychotherapie, die jedoch oft nicht systematisch trainiert werden. 
Wie die Arbeitsgruppe um Sharp erläutert (Sharp et al. 2020), signalisieren die 
vermittelnden Komponenten z. B. Kindern ein starkes Interesse an ihren menta-
len Zuständen und stellen einen »Königsweg« zur Bildung von epistemischem 
Vertrauen dar, weil sie die Anerkennung der Subjektivität und Handlungsfähig-
keit des Gegenübers beinhalten und ein Interesse an Zusammenarbeit und 
Kooperation anzeigen. Die kognitiven Komponenten können, besonders in 
hochemotionalen Interaktionen, nützlich sein, da sie helfen, Interaktionen zu 
strukturieren.

Schließlich kann implizites Lernen auch über die frühkindliche Bildung 
(Caregivers) hinaus auf andere schulische und außerschulische Bildungsräume 
erweitert werden. 

Ergänzt wird implizites Lernen um die Haltung des Nicht-Wissens, in der 
berücksichtigt wird, dass die mentalen Zustände des anderen nur erahnt werden 

6 Im Hinblick auf die Entwicklung der höheren (d. h. nicht angeborenen) psychischen Funk-
tionen geht Vygotskij von folgender Prämisse aus: Das Individuum für sich wird zu dem, 
was es an sich ist, nur durch das, was es für andere ist. Jede psychische Funktion tritt in der 
Entwicklung des Kindes zweimal, nämlich auf zwei Ebenen, in Erscheinung – zunächst auf 
der sozialen, dann auf der psychischen Ebene (also zunächst zwischenmenschlich als inter-
psychische, dann innerhalb des Kindes als intrapsychische Kategorie). »Hinter allen höheren 
Funktionen und ihren Beziehungen verbergen sich entwicklungspsychologisch gesehen daher 
soziale Beziehungen, d. h. reale Beziehungen zwischen Menschen« (Lanwer/Kirsch 2019).
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können. Zudem wird das implizite Lernen dadurch ergänzt, die eigene Menta-
lisierung des:der Lehrenden zu reflektieren und neugierig zu bleiben, ohne zu 
interpretieren. Das hier skizzierte, implizit vermittelte Lernen im sozialen Kon-
text einer professionellen Beziehung gilt als wichtiger Veränderungsmechanis-
mus, der die Metapher einer »korrigierenden emotionalen Erfahrung«, wie sie 
in der Pädagogik häufig verwendet wird, operationalisiert, in einzelne Schritte 
aufteilt und so leichter lehr- und lernbar macht. 
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